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Geleitwort 

 
 
 

Als die nach der Biennale di Venezia (seit 1895) zweitälteste Kunstbiennale 
weltweit 1951 auf Initiative des italienisch-brasilianischen Industriellen Fran-
cisco Matarazzo Sobrinho in São Paulo gegründet wurde, hatte sie zunächst die 
Aufgabe, Brasilien Anschluss an die internationalen Kunstdiskurse zu ver-
schaffen und die zeitgenössische Kunst des „Westens“ (vor allem Westeuropas 
und der USA) in Brasilien bekannt zu machen. 

Die Bundesrepublik Deutschland war 1951 gerade zwei Jahre alt und ihre 
Auswärtige Kulturpolitik steckte in den Kinderschuhen. Die verantwortlichen 
Politiker und Kulturakteure waren aber weise und vorausschauend genug, in der 
Förderung der Teilnahme Deutschlands an der Biennale in São Paulo nach dem 
Hitler-Faschismus auch ein Signal der Wiedereingliederung in die zivilisierte 
Welt und Aufarbeitung der braunen Geschichte zu sehen. Man wollte an die 
Wertewelt vor 1933 anknüpfen und, unterstützt durch eine herausragende Kunst-
produktion in den folgenden Jahrzehnten, auch das Bild eines neuen, innovativen 
Deutschland fördern.  

Brasilien war insofern besonders interessant, als es als „Land der Zukunft“ 
zunehmend in den wirtschaftlichen Fokus geriet und die seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts in verschiedenen Wellen erfolgte deutsche Einwanderung darüber 
hinaus einen Anknüpfungspunkt bildete. 

Der außenkulturpolitische Bezugsrahmen, in den die vorliegende Arbeit die 
deutschen Beiträge auf der Kunstbiennale in São Paulo stellt, betrifft unmittelbar 
das Wirken der Deutschen Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik und auch 
des Instituts für Auslandsbeziehungen (ifa) Stuttgart und Berlin. Klassischer-
weise steht die Außenkulturpolitik im Kontext der Außenwirtschafts- und 
Außensicherheitspolitik. Dabei sind von großer Bedeutung die Präsentation, das 
Angebot zum Dialog und die Entwicklung gemeinsamer Ziele im interkulturel-
len Diskurs. Auch aktuell, zum Deutschlandjahr in Brasilien 2013/2014, kommt 
dem Kunst- und Kulturaustausch eine Schlüsselrolle zu – die Biennale 2012 ist 
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Selbst in den oft langen Pausen, die beruflich oder privat bedingt zum jewei-
ligen Zeitpunkt nötig waren, wuchsen Gedanken und konnten Erfahrungen 
gemacht werden, die in der Arbeit Niederschlag fanden. 

Ich danke denjenigen, die auch in diesen Phasen an einen erfolgreichen 
Abschluss glaubten, an erster Stelle Prof. Dr. Barbara Schellewald, die den 
Anstoß für diese Arbeit gegeben hatte und sie während all der Jahre betreute.  

Den Institutionen, die mir Einblick in ihre Archive gewährten, gilt mein auf-
richtiger Dank. Hervorzuheben sei an dieser Stelle die kooperative Haltung der 
Biennale São Paulo, die mich über einen längeren Zeitraum hinweg im Archiv 
recherchieren ließ und deren Mitarbeiter besonderes Interesse an meiner For-
schung zeigten, so dass ich selbst später noch hilfreiche Hinweise von dort 
erhielt. Auch denjenigen Institutionen, deren ideelle und infrastrukturelle Unter-
stützung über die Nutzung von Bibliothek und Archiv hinaus hilfreich war, bin 
ich zu Dank verpflichtet. Dabei seien vor allem die Deutsch-Brasilianische  
Gesellschaft e. V., Bonn, und das Martius-Staden-Institut, São Paulo, genannt. 

Dr. Jakob Bill und Dr. Angela Thomas mit Familien danke ich sehr für die 
Bereitstellung von Quellenmaterial und den stets motivierenden Fachkontakt 
bezüglich Max Bill an der Hochschule für Gestaltung, Ulm, und in Brasilien. 

Ronald Grätz sei stellvertretend für das Institut für Auslandsbeziehungen 
gedankt, das sich von Anfang an für das Thema der Biennale interessierte und 
mit dessen Mitarbeitern ich immer im fachlichen Austausch stand. 

Dem Fotografen Hans Günter Flieg sowie dem Moreira-Salles-Institut 
gebührt Dank für das umfangreiche Bildmaterial und die Genehmigung, es 
sowohl auf dem Umschlag als auch im Anhang verwenden zu dürfen. Ich freue 
mich sehr, dass einige Fotografien, beispielsweise aus der Serie „Demolição“, 
hier erstmals veröffentlicht werden können. 

Hans Günter Flieg stand mir mehrfach als Interviewpartner zur Verfügung 
und gab mit seinen Schilderungen lebhaft Zeugnis vom São Paulo in der Jahr-
hundertmitte. Genauso wertvoll waren die Erzählungen von Alexandre Wollner, 
der als Brasilianer an der neu gegründeten Hochschule für Gestaltung in Ulm 
studierte und sowohl das Nachkriegsdeutschland als auch Brasilien in den 50er 
Jahren kannte. Ihnen beiden und allen anderen Befragten danke ich vielmals für 
die Gesprächsbereitschaft und das mir großzügig zur Verfügung gestellte Bild- 
und Schriftquellenmaterial.  

Mit mehreren Kolleginnen und Kollegen führte ich inspirierende Gespräche 
und Diskussionen, bei denen ich wertvolle Anregungen erhielt. Bedanken 
möchte ich mich dafür bei Dr. Ana Magalhães, Mitarbeiterin der Biennale und 
seit 2008 der Universität von São Paulo (USP), und bei Dr. Martina Pottek, Dr.  
Antiopy Lyroudias sowie ganz besonders bei Dora Schindel. 
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Mein Dank gilt auch denen, die die Lektüre des Manuskripts in verschiede-
nen Stadien auf sich genommen haben: Simone Loose, Daniel Oppermann, 
Sabine Harwarth, Markus Baumgart und schließlich Karen Schmitt. Sie hat das 
Endlektorat übernommen und war mir beim Satz des Buches sehr behilflich. Ihre 
kritischen Hinweise haben dem Werk einige wichtige Konturen verliehen und 
waren mir eine wichtige Unterstützung.  

Nicht zuletzt danke ich meinen Freunden und meiner Familie, die mir wäh-
rend der manchmal schwierigen Zeit der Recherche und des Schreibens zur Seite 
gestanden haben. Meiner Familie sei insbesondere für die Unterstützung auch in 
finanzieller Hinsicht gedankt sowie für ihre Geduld, da sie mich gerade in der 
Endphase oft entbehren musste.  

Ohne das Interesse und die Hilfsbereitschaft vieler Menschen würde es diese 
Arbeit so nicht geben. Ihnen allen gebührt mein herzlichster Dank.  

 
Stuttgart, im Januar 2013 
Martina Merklinger 



1  Einleitung 
Biennale São Paulo: Forschungsstand und Fragestellungen 

 
 
 

Die Gründungsphase der Biennale São Paulo mit ihrer ersten Ausrichtung im 
Jahre 1951 fällt für Deutschland in eine Zeit, die von Wiederaufbau und Neu-
strukturierung geprägt war. Die beiden deutschen Teilstaaten waren mit ihren 
Gründungen 1949 noch relativ jung, und der Deutschlandvertrag, mit dem die 
Bundesrepublik später ihre staatliche Souveränität erhalten sollte, wurde erst 
1952 unterzeichnet.1 Umso bemerkenswerter ist die Tatsache, dass2 sich die 
Bundesrepublik bereits 1951 mit einer umfangreichen Ausstellung an der neu 
gegründeten Biennale für Moderne Kunst in São Paulo beteiligte, als die Aufga-
ben und die Zuständigkeiten der Auswärtigen Politik und dementsprechend auch 
der Kulturpolitik erst noch geklärt werden mussten. Es gab Bereiche der kultu-
rellen Außenpolitik, die damals noch von anderen Behörden, wie dem Bundes-
innenministerium, betreut wurden und heute unter der Verantwortung des Aus-
wärtigen Amtes stehen. Für andere Aufgaben war das Auswärtige Amt seinerzeit 
bereits zuständig, doch sind hier heute teilweise Mittlerorganisationen zwischen-
geschaltet. Hierzu gehört die Zusammenstellung des bundesdeutschen Beitrages 
für die Biennale São Paulo, die 1951 noch beim Auswärtigen Amt lag und die 

                                                             
1  Letztlich trat der Deutschlandvertrag sogar erst 1955 mit den Pariser Verträgen in Kraft. 

2  Der Text folgt im Wesentlichen den zuletzt 2006 in den deutschsprachigen Ländern 

aktualisierten Rechtschreibregeln, wobei anzumerken ist, dass bei Zitaten nicht immer 

diesen neuen Vorgaben Folge geleistet werden kann. „ß“ oder „ss“ sind gerade bei 

Schriften, die zwar auf Deutsch verfasst, aber eventuell auf in Brasilien üblichen 

Schreibmaschinen erstellt worden sind, die über keine ß-Taste verfügen, nicht eindeu-

tig auseinanderzuhalten. Die Verfasserin hat in der Regel die Schreibweise des Origi-

naldokuments beibehalten. Dies gilt auch für die Umlaute. Das portugiesische Alpha-

bet sieht keine ä, ö, ü vor, weshalb sie auf amerikanischen Tastaturen meistens zu ae, 

oe, ue aufgelöst werden. 
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seit 1972 das Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) organisiert.3 Die institutio-
nellen Strukturen der bundesdeutschen wie auch der ostdeutschen Politik, insbe-
sondere der Außenpolitik, waren demnach bei Gründung der Biennale gerade im 
Aufbau begriffen. In dieser Zeit wurden die ersten Weichen für die weitere 
Zukunft beider Länder gestellt und Entscheidungen von besonderer Tragweite 
getroffen. Die in diesem Zusammenhang geführten Diskussionen zu untersu-
chen, ist eines der Ziele dieser Arbeit. Es wird den Fragen nachgegangen, welche 
Rolle die Biennale innerhalb der beginnenden Auswärtigen Kulturpolitik in der 
Bundesrepublik Deutschland spielte und wie diese im Kontext der bilateralen 
Beziehungen zu bewerten ist, welche Interessen seitens des Auswärtigen Amtes 
konstatiert werden können, die einen bundesdeutschen Beitrag gleich bei der 
ersten Biennale-Ausstellung in Brasilien ermöglichten, und inwieweit die 
deutsch-brasilianische Zusammenarbeit im Kontext der Biennale Auswirkungen 
auf das brasilianische Kunstgeschehen bis in die Gegenwart hat. 

Beide Länder bzw. alle drei, die DDR mit eingerechnet – obwohl es bis in 
die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts keinen Beitrag aus der DDR bei der Biennale 
São Paulo gab –, befanden sich in einer Anfangssituation, bei der im Gegensatz 
zu der unmittelbaren Nachkriegszeit in Deutschland schon eine gewisse Auf-
bruchstimmung mitschwang und die in dieser Arbeit eine wesentliche Berück-
sichtigung findet.4 In Brasilien sind es die 1945 bzw. 1946 wiederhergestellte 

                                                             
3  Vgl. Kapitel 2.4 und 3.1. Das ifa wurde 1917 als Deutsches Ausland-Institut in Stutt-

gart gegründet und ab 1924 vom damaligen Auswärtigen Amt mitfinanziert. Seit 1950 

arbeitet es erneut als kulturelle Mittlerorganisation des Auswärtigen Amtes und sieht 

seine Schwerpunkte hauptsächlich in den Bereichen Ausstellungen, Künstler- und 

Kulturaustausch, Krisenprävention, Dialog- und Informationsvermittlung sowie kultu-

relle Hilfen für deutsche Minderheiten. Das Institut für Auslandsbeziehungen behält 

seinen Hauptsitz traditionell in Stuttgart, wobei seit der Hauptstadtverlegung von 

Bonn nach Berlin der Berliner Sitz deutlich vergrößert wurde. Vgl. Maaß, Kurt-

Jürgen: Das deutsche Modell – Die Mittlerorganisationen. In: Ders. (Hg.): Kultur und 

Außenpolitik, Handbuch für Studium und Praxis, Baden-Baden 2005, S. 205 ff. und 

zum Selbstverständnis des ifa: www.ifa.de. 

4  Eine Beschreibung dieser Situation, die gewisse Parallelen aufweist, findet sich bei 

Moniz Bandeira, Luiz Alberto: O Milagre Alemão e o Desenvolvimento do Brasil, As 

Relações da Alemanha com o Brasil e a América Latina (1949–1994), São Paulo 

1994, deutsche Fassung: Das deutsche Wirtschaftswunder und die Entwicklung Brasi-

liens. Die Beziehungen Deutschlands zu Brasilien und Lateinamerika (1949–1994), 

Frankfurt am Main 1995, S. 69 ff.  
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Demokratie mit einer bald forcierten Industrialisierung und schließlich der  
Regierungswechsel 1951,5 die dem Land neuen Auftrieb gaben.  

 
 

1.1  DER ZEITLICHE RAHMEN 
 
Die komplexe Thematik erfordert eine Eingrenzung auf den Zeitraum der ersten 
beiden Biennalen mit einem Ausblick auf die weitere Entwicklung der Institu-
tion. Dies resultiert aus der Überlegung, dass die Gründungsbiennale als konsti-
tuierende Veranstaltung fast noch als Versuch betrachtet worden ist und die 
zweite bereits eine ungleich größere Bedeutung für die eigene Institutions-
geschichte gewann, aber auch für die Stadt, das Land und die internationalen 
Beziehungen. Gerade die zweite Biennale hat für die Außenpolitik der Bundes-
republik eine besondere Relevanz, da sie in die 400-Jahr-Feierlichkeiten der 
Stadt São Paulo eingebunden war, bei der sich die Bundesrepublik wie auch 
weitere westliche Industrienationen aufs höchste engagierten.6 Zur Entschei-
dungsfindung über das Ausmaß und die Form der bundesdeutschen Teilnahme 
an den verschiedenen Veranstaltungen der 400-Jahr-Feier und der Kunstbiennale 
trugen lange Diskussionen innerhalb der Ministerien bei, zwischen den zuständi-
gen Kulturmittlern und der Botschaft bzw. dem Generalkonsulat in São Paulo, 
die im Zusammenhang mit anderen, vom Bund geförderten kulturellen Veran-
staltungen auf eine besondere Kulturpolitik hinweisen. Aspekte dieser Politik, 
ihre Motivation und ihre Ziele sollen im Verlauf dieser Arbeit deutlich werden. 

 
 

1.2  DIE BIENNALE SÃO PAULO ALS 
HAUPTUNTERSUCHUNGSGEGENSTAND  

 
Zunächst wird die Institution Biennale São Paulo vorgestellt. Ausgehend von 
ihrer Gründungsgeschichte in Brasilien, die von der Ideenfindung bis hin zur 

                                                             
5  Im Januar 1951 übernahm der bereits zwischen 1930 und 1945 regierende Getúlio 

Vargas das Präsidentenamt in Brasilien, der in seiner ersten Regierungszeit den soge-

nannten Estado Novo proklamierte und mit seiner Politik die Grundlagen für Brasilien 

als Industrienation schuf. Obwohl die erste Regierungszeit von insgesamt 15 Jahren 

Herrschaft nicht ohne diktatorische Maßnahmen blieb, war der Beginn seiner zweiten 

mit einer großen Hoffnung im Volk verbunden.  

6  Vgl. z. B. Lipkau, Ernst Günther: Brücke zwischen Brasilien und Deutschland, 75 

Jahre Handelskammer São Paulo, São Paulo 1993, S. 47. 
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Ausführung mit den Schwerpunkten auf den Strukturen, Aufgaben und Funktio-
nen der Institution reicht, wird versucht, ihre Bedeutung für das Kunstschaffen 
auf nationaler und internationaler Ebene zu erfassen. Dabei werden vor allem die 
weitreichenden Verbindungen nach Deutschland als Teil eines sich im Aufbau 
befindenden internationalen Netzwerkes mit der Biennale als einem der wich-
tigsten Bindeglieder beleuchtet. Untersucht werden insbesondere die in der Bau-
haus-Tradition stehende Hochschule für Gestaltung in Ulm, die in vielerlei Hin-
sicht für die Biennale von Bedeutung war, wie auch einzelne Biographien von 
Künstlern und Kulturmittlern, die in der deutsch-brasilianischen Zusammen-
arbeit in besonderer Weise hervorgetreten sind beziehungsweise deren Arbeit 
durch die Biennale eine größere Aufmerksamkeit erfuhr. In diesen Punkten 
erfordert der Zusammenhang eine leichte Ausdehnung des Zeitrahmens über die 
ersten Jahre der Biennale hinaus, um die nachhaltige Wirkung dieser Verbindun-
gen aus der Gründungszeit zu verdeutlichen. Auch hier werden kulturpolitische 
und allgemeinpolitische Aspekte Eingang finden und im Zusammenhang mit den 
Ergebnissen der vorangehenden Kapitel diskutiert werden.  

Primäres Anliegen der vorliegenden Arbeit ist es, nicht nur die Institutions-
geschichte der Biennale São Paulo der außerbrasilianischen, insbesondere der 
deutschsprachigen, Forschung zur Verfügung zu stellen, sondern an diesem 
Beispiel auch die Bedeutung der bilateralen Beziehungen zu ermessen, die ein so 
großes, von der Auswärtigen Kulturpolitik mitgetragenes kulturelles Projekt 
haben kann. Die den Schwerpunkt bildende Gründungsphase fällt nicht nur mit 
dem Aufbau einer „kulturellen Infrastruktur“ in São Paulo zusammen, sondern 
eben auch mit der Wiederaufnahme bilateraler Beziehungen zwischen Brasilien 
und Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg. Da auch die ersten kulturpoliti-
schen Schritte nach dem Krieg zwischen diesen beiden Ländern gemacht wer-
den, ergibt sich hier eine besondere kulturpolitische Dimension für die Kunst- 
und Kulturforschung in Deutschland. Es stellt sich die Frage, welches Interesse 
die Bundesrepublik Deutschland verfolgte, als sie sich für die Teilnahme an 
einer Biennale in Brasilien entschied. 

Bei der Biennale handelt es sich schließlich um keine Strömung oder Bewe-
gung in Brasilien, wie man es vom Cinema Novo, der Poesia Concreta, dem 
Concretismo etc. behaupten kann. Vielmehr ist sie eine zur Tradition gewordene 
Institution in Brasilien, die sich keiner künstlerischen oder politischen Richtung 
verpflichtet, die aber eine Plattform für andere bietet, sich zu präsentieren. Diese 
Präsentationsmöglichkeit wurde von Anfang an von den Regierungen der einge-
ladenen Länder und den Künstlern – also einerseits anderen Institutionen mit 
vermutlich bestimmten Interessen, andererseits den Intellektuellen selbst – ge-
nutzt.  
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1.3  FORSCHUNGSSTAND, LITERATURBERICHT  
UND QUELLENSITUATION 

 
Der verhältnismäßig wenig theoretisch-diskursive und eher narrative Charakter 
weiter Teile dieser Arbeit resultiert aus der Tatsache, dass zunächst Grundlagen 
geschaffen und die zentralen Schritte dieser Entwicklung dargelegt werden müs-
sen. Die Geschichte der Biennale São Paulo ist zwar in Brasilien schon mehrfach 
untersucht worden, eine ausführlichere wissenschaftliche Publikation aber ist 
bislang ausgeblieben. Das erste umfangreichere Werk über die Geschichte der 
Institution hat die Journalistin Leonor Amarante verfasst; es behandelt die Bien-
nale seit ihren Anfängen bis 1989.7 Allerdings beschränkt sich diese Dokumenta-
tion auf die Biennale als eine brasilianische Einrichtung in ihrem nationalen 
Wirkungsfeld und auf einige damit verbundene herausragende Ereignisse von 
internationalem Interesse, doch berücksichtigt sie keinen bilateralen Kontext. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Katalogbuch, das die Fundação Bienal de São 
Paulo anlässlich des 50. Jubiläums der Biennale unter der koordinatorischen 
Leitung von Agnaldo Farias herausgab.8 Zweisprachig, mit umfangreichem 
Bildmaterial und Tabellen versehen, zeichnet es die Geschichte der Institution 
nach und ist wie Amarantes Buch ein nützliches Nachschlagewerk für jede ein-
zelne Biennale. 

Eine Dokumentation im bilateralen Kontext gibt es aus Großbritannien9 
sowie ansatzweise in manchen Katalogen einzelner Länderbeiträge. Doch zum 
direkten Zusammenhang mit der Auswärtigen Kulturpolitik, weder der deut-
schen noch eines anderen Staates, liegt bislang keine Studie vor. 

Die Gesamtkataloge der einzelnen Biennalen mit zum Teil separaten Publi-
kationen der Länder über den eigenen Beitrag dienen ebenfalls als wichtige 
Grundlage. Sie enthalten neben Satzungen, Anzahl und Bezeichnungen der ver-

                                                             
7  Amarante, Leonor: As Bienais de São Paulo 1951 a 1987, São Paulo 1989. 

8  Farias, Agnaldo (Org.): 50 Anos Bienal de São Paulo, 1951–2001, Edição de Come-

moração do 50o Aniversário da 1ª Bienal de São Paulo, São Paulo 2001. 

9  Britain and the São Paulo Bienal 1951–1991, Britsh Council (Hg.), London/São  

Paulo 1991. Die anlässlich der fünfzigjährigen Präsenz des British Council in Brasi-

lien und des gleichzeitigen vierzigjährigen Jubiläums der Biennale erschienene Publi-

kation enthält neben einer Dokumentation der einzelnen britischen Beiträge eine von 

Margaret Garlake verfasste kritische Betrachtung der gesamten Biennale São Paulo. 

Vgl. Garlake, Margaret: The British Council and the São Paulo Bienal. In: Britain and 

the São Paulo Bienal 1951–1991, Britsh Council (Hg.), London/São Paulo 1991, S. 9–

45. 
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liehenen Prämien oft auch wertvolle Hinweise über das Zustandekommen der 
Biennale oder einzelner Werke.  

Im Zuge der Globalisierung und der stetig zunehmenden Aufmerksamkeit für 
internationale Fragen wächst auch das Interesse an noch ungekannter Kunst aus 
dem Ausland. So sind in den letzten beiden Jahrzehnten einige beachtenswerte 
Einzelpublikationen entstanden, die wie im Ausstellungskatalog „Havanna/São 
Paulo – Junge Kunst aus Lateinamerika“, einer Gegenüberstellung der beiden 
Biennalen in Havanna und São Paulo im Haus der Kulturen der Welt, interes-
sante Ergebnisse liefern. Deutsche und lateinamerikanische Kuratoren und 
Kunstwissenschaftler kommen darin zu Wort und diskutieren die Relevanz 
lateinamerikanischer Kunst im Kontext ihrer beiden bedeutendsten Biennalen.10 

Darüber hinaus gibt es einige Publikationen, die zwar nicht explizit die Ge-
schichte der Biennale untersuchen, jedoch die kulturelle Situation Brasiliens und 
São Paulos in der fraglichen Zeit beschreiben und Hintergrundinformationen 
liefern, die auch für den direkten Biennale-Zusammenhang bedeutend sind. Dazu 
gehören beispielsweise die Schriften von Aracy Amaral, Alice Brill11, die Arbeit 
zur Erlangung des Mestrado von Regina Teixeira de Barros und die 52. Ausgabe 
der Revista USP12 mit diversen Beiträgen zur 50-jährigen Geschichte der Bien-
nale.13  
                                                             
10  Vgl. Havanna/São Paulo, Junge Kunst aus Lateinamerika. Katalog Haus der Kulturen 

der Welt, Berlin 1995. Die Autoren sind: Alfons Hug, Agnaldo Farias, Nelson Agui-

lar, Gerhard Haupt, Juan Acha und Gerardo Mosquera.  

11  Alice Brill (*1920 in Köln), die als kleines Mädchen mit ihrer jüdischen Mutter Mar-

tha Brill Deutschland nach der nationalsozialistischen Machtübernahme verlassen 

hatte, ist in Brasilien vor allem als Fotografin und Malerin bekannt geworden und 

arbeitete später zunehmend auch als Kunstwissenschaftlerin. Die beiden Publikationen 

„Mário Zanini e seu tempo“ und „Da arte e da linguagem“, deren erstgenannte auf 

ihrer Forschungsarbeit an der USP basiert, behandeln die Entwicklung der Kunst in 

São Paulo betreffende Themen. Vgl. Brill, Alice: Mário Zanini e seu tempo, Do 

Grupo Santa Helena às Bienais, São Paulo 1984; dieselbe: Da arte e da linguagem, 

São Paulo 1988. Brill war bei der I. Biennale als Künstlerin im brasilianischen Part 

vertreten. 

12  Revista USP (São Paulo), Cinqüenta anos de bienal internacional de são paulo, 

dezembro/janeiro/fevereiro 2001–2002, Ausgabe 52.  

13  Die Verfasserin hat einige Aspekte bereits im Vorfeld untersucht und in den letzten 

Jahren in kurzen Beiträgen veröffentlicht, vgl. z. B. Merklinger, Martina: „Nur das, 

was nicht mein ist, interessiert mich.“ Anthropophagische Elemente in der Biennale 

São Paulo. In: Benninghoff-Lühl, Sibylle/Leibing, Annette (Hg.): Brasilien – Land 

ohne Gedächtnis? Hamburg: Universität 2001, S. 47–58; dieselbe: „Só me interessa o 
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Die spezifischen Zusammenhänge zwischen der Biennale São Paulo und der 
Hochschule für Gestaltung in Ulm erfordern eine gründliche Untersuchung auch 
dieser bundesdeutschen Einrichtung. Das wissenschaftliche wie auch journalisti-
sche Interesse dieser legendären und 1968 geschlossenen Bildungsstätte in der 
Bauhaus-Tradition reißt nicht ab, was die in vergleichsweise hoher Zahl erschie-
nen Publikationen in den letzten Jahren beweisen.14 Die Verbindungen mit Brasi-
lien bzw. mit Lateinamerika wurden bereits in mehreren Schriften aufgezeigt, 
eine umfassendere kunst- und kulturhistorische Einbindung vor allem im Zusam-
menhang mit São Paulo und der Biennale fehlt jedoch. Am ehesten kommen 
dieser Forderung jedoch die Publikationen von Gui Bonsiepe15 und seiner Kolle-
gin Silvia Fernández nach sowie die historische Darstellung der nach HfG-
Prinzipien aufgebauten Escola Superior de Desenho Industrial (ESDI) in Rio de 
Janeiro von Pedro Luiz Pereira de Souza.16 Der Blick richtet sich bei Pereira de 
                                                             

que não é meu“ – elementos antropofágicos na Bienal de São Paulo. In: Benninghoff-

Lühl, Sibylle/Leibing, Annette (org.): Devorando o tempo. Brasil, o país sem memória. 

São Paulo 2001, S. 48–60; dieselbe: Die Biennale zwischen Internationalität und 

Nationalität. In: Sevilla, Rafael/Costa, Sérgio/Coy, Martin (Hg.): Brasilien in der 

postnationalen Konstellation, Tübingen 2003, S. 180–187; dieselbe: Mit hehrer Kunst 

zum IV Centenário, Die Etablierung der Biennale im Ibirapuera-Park. In: Martius-

Staden-Jahrbuch (São Paulo), Nr. 50, 2003, S. 142–157; dieselbe: De uma paulistana 

para um paulista, o polyvolume „conexão livre“ de mary vieira. In: mary vieira – o 

tempo do movimento, Katalog Centro Cultural Banco do Brasil, São Paulo/Rio de 

Janeiro 2005, S. 16–19. 

14  Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang die umfassende, vorwiegend 

historisch-politische Darstellung der Hochschule für Gestaltung von René Spitz: der 

blick hinter den vordergrund, die politische geschichte der hochschule für gestaltung 

1953–1968, Stuttgart/London 2002.  

15  Vgl. z. B. Bonsiepe, Gui: Das „Ulmer Modell“ in der Peripherie. In: Lindinger, Her-

bert (Hg.): Hochschule für Gestaltung Ulm, Die Moral der Gegenstände, Hannover 

1987, S. 266–268. Gui Bonsiepe, der ab 1955 an der HfG studierte, lehrte viele Jahren 

im Ausland, darunter Chile und Argentinien, und später an der Fachhochschule Köln 

sowie als Gastdozent an der Escola Superior de Desenho Industrial (ESDI) in Rio de 

Janeiro. Seine praktische wie theoretische Tätigkeit gilt heutzutage vorwiegend dem 

digitalen Bild, was in seinen Abhandlungen vor allem über das Interface deutlich 

wird, doch insgesamt diskutiert er in vielen seiner Publikationen die Bedeutung und 

Zukunft des Faches Design und stellt es – im Grunde den Veröffentlichungen der HfG 

vergleichbar – in einen gesellschaftlichen Zusammenhang. Vgl. z. B. Bonsiepe, Gui: 

Die sieben Säulen des Design. In: form & zweck, 6/1992, S. 6–9.  

16  Pereira de Souza, Pedro Luiz: esdi, biografia de uma idéia, Rio de Janeiro 1996.  
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Souza mehr auf die HfG im Zusammenhang mit dem Design, dem Bauhaus und 
der ESDI und weniger auf die Biennale. Beide Autoren, Bonsiepe und Pereira de 
Souza, stützen sich als ehemalige Dozenten der ESDI – und speziell Bonsiepe 
als Schüler und später Lehrer an der HfG – weitgehend auf eigene Anschau-
ungen, die in der vorliegenden Arbeit dankbar aufgenommen werden. Bonsiepe 
schafft es, zusammen mit Fernández17, den Blick dabei nicht nur auf ein Land, 
sondern auf Gesamt-Lateinamerika zu lenken.  

Als grundlegend hilfreich für eine Untersuchung der bilateralen Zusammen-
arbeit auf dem kulturellen Sektor erweist sich jedoch eine Reihe von politik- und 
wirtschaftswissenschaftlichen Studien, die sich mit den deutsch-brasilianischen 
Beziehungen befassen. Hier sind vor allem die Publikationen Luiz Alberto 
Moniz Bandeiras zu nennen, deren erste für diesen Zusammenhang relevante 
Veröffentlichung im Jahre 1992 erschien und die deutsche Wiedervereinigung 
behandelt.18 Moniz Bandeiras Untersuchungszeitraum beginnt mit der Gründung 
der Bundesrepublik und reicht bis in die Gegenwart. Die DDR wird dabei weit-
gehend ausgeklammert. Auch er bedient sich einiger Einzeluntersuchungen, 
betont jedoch, dass es bislang keine Überblicksdarstellungen der deutsch-brasili-
anischen Zusammenarbeit gleich welcher Disziplin gibt.19 Eine weitere politik-
wissenschaftliche Arbeit, deren Ergebnisse hier ansatzweise berücksichtigt wur-
den, stellt die auf seiner Dissertation basierende Publikation des brasilianischen 
Politikwissenschaftlers Christian Lohbauer dar, der die Partnerschaft der beiden 
Staaten zwischen 1964 und 1999 untersucht und dabei auch auf die Vorge-
schichte in den 50er Jahren eingeht.20 Obwohl diese Arbeit erst in den 60er Jah-
ren einsetzt, gibt sie einen Einblick in die bis dahin solide gewachsenen bilatera-
len Beziehungen zwischen Brasilien und der Bundesrepublik. Zeitgenössische 
Betrachtungen der bilateralen Zusammenarbeit, beispielsweise von Hermann M. 

                                                             
17  Fernández, Silvia: The hfg ulm: On The Origins of Design Education in Latin America. 

Ein während des 3. Internationalen Kongresses „Mind the Map: Design Histories 

Beyond Borders“ gehaltener Vortrag in englischer Sprache. Istanbul, 9.–11. Juli 2002. 

18  Moniz Bandeira, Luiz Alberto: A Reunificação da Alemanha – Do Ideal Socialista ao 

Socialismo Real, São Paulo: Editora Ensaio, 1992, 182 pp. Eine zweite, aktualisierte 

und erweiterte Auflage erschien 2001 beim Verlag Editora Global/Editora da Univer-

sidade de Brasília mit 256 Seiten.  

19  Moniz Bandeira, L. A. 1995, S. 16 f.  

20  Lohbauer, Christian: Brasil – Alemanha: fases de uma parceria (1964–1999), São 

Paulo: Fundação Konrad Adenauer, 2000. 
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Görgen21 oder Ernst Günther Lipkau22, ergänzen die Liste der Publikationen, die 
den politischen Hintergrund dieser Arbeit beleuchten. 

Des Weiteren wurden Primärquellen gesichtet: Korrespondenzen zwischen 
den damaligen Akteuren, zudem Pressematerialien und andere Zeitdokumente. 
Diese konnten hauptsächlich im Biennale-Archiv mit seinem offiziellen Namen 
Arquivo Histórico Wanda Svevo23 und im Politischen Archiv des Auswärtigen 
Amtes gefunden werden, da dieses Ministerium in den ersten Jahren für den 
westdeutschen Beitrag zu den einzelnen Biennalen verantwortlich zeichnete. In 
beiden Archiven konnte aussagekräftiges Material gesichtet werden, das über die 
Biennale, die Entscheidungsprozesse und -findungen aus der jeweiligen Sicht 
                                                             
21  Von Hermann M. Görgen sind zahlreiche Publikationen über die Beziehungen zwi-

schen Brasilien und der jungen Bundesrepublik Deutschland erschienen. Görgen, der 

sich und die sogenannte „Gruppe Görgen“ mit insgesamt 48 Menschen 1941 vor den 

Nationalsozialisten nach Brasilien rettete, lebte dort bis in die 50er Jahre. Zusammen 

mit seiner Assistentin Dora Schindel kehrte er nach Deutschland zurück, wo er für die 

CSU (Saarland) in den Bundestag gewählt wurde und 1960 die Deutsch-Brasilianische 

Gesellschaft e. V. gründete, ein Jahr später das Lateinamerika-Zentrum. Die ebenfalls 

von ihm ins Leben gerufenen Deutsch-Brasilianischen Hefte, die ein wichtiges Print-

medium der deutsch-brasilianischen Beziehungen darstellten, leben heute im Namen 

„Tópicos – Deutsch-Brasilianische Hefte“ weiter. Vgl. u. a. Seefried, Elke: Mit der 

„Gruppe Görgen“ nach Brasilien: Dora Schindel. In: Neuer Nachrichtenbrief der 

Gesellschaft für Exilforschung e. V. (Würzburg), Nr. 18, Dez. 2001, S. 17–19. 

22  Ernst Günther Lipkau hat zahlreiche journalistische Beiträge zu den deutsch-

brasilianischen Wirtschaftsbeziehungen im 20. Jahrhundert verfasst, darunter eine aus-

führliche Dokumentation über die Geschichte der deutsch-brasilianischen Außenhan-

delskammer in São Paulo, deren Vorsitzender er über viele Jahre gewesen ist: Brücke 

zwischen Brasilien und Deutschland, 75 Jahre Handelskammer São Paulo, São Paulo 

1993, und Die wirtschaftliche Präsenz Deutschlands in Brasilien vor dem Ersten 

Weltkrieg. In: Martius-Staden-Jahrbuch (São Paulo), Nr. 45/46, 1998, S. 97–117. 

23  Das Biennale-Archiv trägt seit 1962 offiziell den Namen seiner Gründerin Wanda 

Svevo Schmitz, die dasselbe anlässlich der 400-Jahr-Feier 1954 als „Arquivos Histó-

ricos da Arte Contemporânea“ eingerichtet hatte. Man orientierte sich dabei am Vor-

bild des Archivs der Biennale Venedig, das dort seit den 20er Jahren existiert. Vgl. 

z. B. den Aufsatz des Kunsthistorikers Dalton Sala, der zum Zeitpunkt der Veröffent-

lichung der Leiter des Archivs war. Sala, Dalton: Arquivo de Arte da Fundação Bienal 

de São Paulo. In: Revista USP (São Paulo), Cinqüenta anos de bienal internacional de 

são paulo, dezembro/janeiro/fevereiro 2001–2002, Ausgabe 52, S. 122–146, dort: S. 

130. Wanda Svevo kam am 28. November 1962 während einer Reise im Auftrag der 

Biennale bei einem Flugzeugunglück ums Leben. Vgl. ebd., S. 131. 
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Auskunft gibt. Korrespondenzen in Form von Briefen oder Telegrammen spielen 
dabei eine vorrangige Rolle und werden im weiteren Verlauf dieser Untersu-
chung an den entsprechenden Stellen als Primärquelle genannt. Da die 
Geschichte der Biennale strukturell und personell eng mit anderen Institutionen 
der Stadt São Paulo verflochten ist, wurden auch deren Archive – soweit noch 
existent – aufgesucht. Die verwendeten Materialien entstammen demnach: dem 
Archiv des Museu de Arte de São Paulo (MASP), der Bibliothek sowie dem 
Dokumentationszentrum des Museu de Arte Contemporânea da Universidade de 
São Paulo (MAC-USP), des Weiteren der Bibliothek und Mediathek des Museu 

de Arte Moderna in São Paulo (MAM), dem Multimediaarchiv des Centro Cul-
tural de São Paulo und einigen Privatarchiven. Speziell für die Verbindungen 
der Biennale mit der Hochschule für Gestaltung, denen teils in den genannten 
Institutionen nachgegangen werden konnte, sind die max, binia + jakob bill 
stiftung24 in der Schweiz, das HfG-Archiv in Ulm sowie das Museu de Arte 
Moderna in Rio de Janeiro (MAM-Rio) und die Escola Superior de Desenho 

Industrial (ESDI) als eine in der Tradition der HfG Ulm stehende Lehreinrich-
tung in Rio de Janeiro konsultiert worden. Grundlage für die Erforschung der 
Biennale São Paulo bilden demnach neben den Publikationen die Akten im 
Arquivo Histórico Wanda Svevo der Biennale-Stiftung Fundação Bienal de São 
Paulo, die Akten im Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes in Berlin und in 
mehreren privaten und öffentlichen Archiven.25 Neben den schriftlichen Quellen 
gaben Gespräche mit Zeitzeugen,26 die in Form von offenen Interviews geführt 
wurden, Auskünfte über den Sachverhalt. Die nach einem grob vorstrukturierten 
Fragenkatalog geführten Interviews fließen in diese Arbeit nur indirekt ein, da 
sie keine empirische Auswertung erfahren haben, sondern mehr als Hintergrund-
informationen dienten, deren Inhalte nach ihrer Überprüfung das Bild abrunde-

                                                             
24  Die von Chantal und Jakob Bill verwaltete max, binia + jakob bill stiftung befindet 

sich in Adligenswil und verwahrt dort einen Teil des Nachlasses von Max Bill. Ein 

weiterer Teil steht unter der Verwaltung der max bill georges vantongerloo stiftung, 

die von Angela Thomas Schmid und Erich Schmid in Bills ehemaligem, als „haus 

bill“ bekanntem Wohnhaus in Zumikon eingerichtet wurde.  

25  Im weiteren Verlauf werden in den Fußnoten folgende Abkürzungen verwendet: 

AHWS/FBSP (Arquivo Histórico Wanda Svevo/Fundação Bienal de São Paulo), AA 

(Auswärtiges Amt), PAAA (Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes).  

26  Die Verfasserin hatte durch einen vom DAAD ermöglichten mehrmonatigen For-

schungsaufenthalt in São Paulo die Gelegenheit, sowohl ehemalige Biennale-

Mitarbeiter als auch Journalisten, Kunstwissenschaftler und an der Biennale beteiligte 

Künstler zu sprechen. 
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ten.27 Die Gesprächspartner „belebten“ die Untersuchungen in dem Sinne, dass 
sie oft Anregungen gaben, die zu weiteren Informationsquellen führten. Gerade 
für die Recherchen in Brasilien gilt, dass trotz der Existenz zahlreicher Archive 
mit gezieltem (Forschungs-)Auftrag ein Teil der Informationen nur aus privater, 
nicht öffentlich zugänglicher Quelle stammt. 

 

1.3.1  Zur Recherche im Politischen Archiv  
des Auswärtigen Amtes (PAAA) 

 
Die meisten Materialien wurden in den Archiven der Biennale und des Auswär-
tigen Amtes (PAAA) gefunden. In beiden Einrichtungen konnte die Verfasserin 
nahezu ohne Einschränkung Dokumente einsehen und für den Zweck dieser 
Untersuchung verwenden. Im Archiv des Auswärtigen Amtes werden Akten des 
Ministeriums sowie der Missionen im Ausland aufbewahrt. Diese sind dazu 
angehalten, ihre Akten nach Ablauf einer Frist von zehn Jahren nach Berlin bzw. 
an den alten Standort in Bonn zu schicken.28 Festzuhalten ist jedoch, dass die 
Materialien vor ihrer Archivierung bereits von hauseigenen Angestellten begut-
achtet und nach bestimmten Kriterien aussortiert werden. In Anbetracht der 
Tatsache, dass die Kulturarbeit noch lange nach der Gründung der Bundesrepu-
blik beispielsweise innerhalb des Auswärtigen Amtes ein gewisses Schattenda-
sein führte, kann der Vermutung der Archivare Glauben geschenkt werden, dass 
in den 60er Jahren Unterlagen zu unter Umständen ganzen Vorgängen ausgeson-
dert worden sind. Dies erschwerte die Untersuchung vor allem hinsichtlich der 
Frage, ob sämtliches themenrelevantes Material eingesehen werden konnte und 
demnach erhalten geblieben ist. Zudem muss angemerkt werden, dass vor Ablauf 
einer Frist von dreißig Jahren keine Akten von Außenstehenden eingesehen 
werden dürfen. 

                                                             
27  Bei der Vorbereitung hinsichtlich der Interview- und Gesprächsmethoden richtete sich 

die Verfasserin weitgehend nach Lamnek, Siegfried: Qualitative Sozialforschung, 

Band 2: Methoden und Techniken, 3. korrigierte Auflage, Weinheim 1995. 

28  „Die bei den Vertretungen massenhaft anfallenden Einzelakten werden vor Ort ver-

nichtet, Akten mit Dauerwert werden nach 10 Jahren dem PA angeboten.“ Im Durch-

schnitt werden nach Auskunft des Politischen Archivs rund 30 % der Akten aus den 

Auslandsvertretungen angenommen. Vgl. Punkt 6 zu „Die Akten der Auslandsvertre-

tungen der Bundesrepublik Deutschland (1950 ff.)“ in der elektronischen Infobro-

schüre des Politischen Archivs: http://www.auswaertiges-amt.de/www/de/infoservice/ 

download/pdf/publikationen/archiv.pdf (Stand: Juni 2005). 
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Gemäß dem medientechnologischen Stand in den 40er/50er Jahren überwog 
bei der Kommunikation über größere Entfernungen die schriftliche Korrespon-
denz per Brief, manchmal per Telegramm. Im Ausnahmefall wurde auch telefo-
niert, wovon dann oft Vermerke oder Gesprächsnotizen aufbewahrt wurden. 

Es wurden in erster Linie die Akten folgender Bereiche durchgearbeitet: Kul-
turpolitik ab 1949, Kulturabteilung in den 50er Jahren, Akten zu einzelnen bila-
teralen Fragen wie zum deutsch-brasilianischen Kulturabkommen oder zur Ein-
richtung deutscher Schulen in Brasilien, einzelne Botschafterkonferenzen und 
ganz besonders die Jahresberichte der diplomatischen Missionen. Zur Ermittlung 
des Stellenwertes, den Brasilien beziehungsweise die Biennale São Paulo in der 
Politik der DDR einnahm, wurden sämtliche 81 Aktenbände des DDR-
Ministeriums für Auswärtige Angelegenheiten, die mit Brasilien zusammenhän-
gen, durchgesehen. Zum überwiegenden Teil bestehen die Akten aus diplomati-
scher Korrespondenz.  

Die Berichte der Missionen spielen eine vorrangige Rolle, da sie einen  
äußerst hohen Informationswert haben. In der Regel sind es die Jahresberichte 
der Botschafter, doch geben auch Zwischenberichte, Anfragen und Anträge 
umfangreich Auskunft über die Lage des Landes. Der Informationswert eines 
Botschafterberichtes wird selbst innerhalb des Auswärtigen Amtes sehr hoch 
eingeschätzt, wie mehrere Aussagen der Zeit belegen. 

Stellenweise wurde auch Material der Politischen Abteilung des Auswärtigen 
Amtes hinzugezogen, zu denen die genannten Botschafterkonferenzen in Latein-
amerika bzw. Treffen der deutschen Botschafter aus Lateinamerika gehören.29 
Zusammen mit einzelnen anderen Zeitdokumenten ergeben sie ein aufschluss-
reiches Bild des kultur- und bildungspolitischen Engagements der Bundesrepu-
blik in Brasilien im Allgemeinen.  

Das Augenmerk bei der Recherche im PAAA lag jedoch auf den Unterlagen 
zu den beiden ersten Biennalen und zur gesamten 400-Jahr-Feier in São Paulo, 
die hauptsächlich in den Akten der Abteilung VI des Auswärtigen Amtes, der 
Kulturabteilung, zu finden sind. Die Berichte des deutschen Botschafters in 
Brasilien sind dabei hervorzuheben, da sie für die Kooperation der Bundesrepu-
blik mit Brasilien eine wichtige Informationsgrundlage darstellen. Die Untersu-
chung der Dokumente gerade aus dieser Abteilung ergab einen Einblick in die 
Bedeutung der Arbeit der Kulturabteilung in Brasilien im Allgemeinen, und im 
Zusammenhang mit der Biennale im Besonderen.  

 

                                                             
29  Von besonderem Interesse waren die Treffen 1954 in Montevideo und auch noch 1960 

in Rio de Janeiro.  
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1.3.2  Zur Forschung im Archiv der Biennale São Paulo  
(Arquivo Histórico Wanda Svevo)  

 
Der Bestand des Biennale-Archivs lässt sich grob folgendermaßen beschreiben: 
Der Hauptbestand setzt sich vorwiegend aus dem gesamten Text- und Bildmate-
rial der Biennale seit ihrer Gründung zusammen, wie auch dem des Museu de 
Arte Moderna als Mutterinstitution der Biennale30 und dem der Stiftung Fun-
dação da Bienal de São Paulo, mit deren Gründung die Biennale eine neue 
Rechtsform erhielt.31 Da dies erst im Jahre 1961 erfolgte, hat das Archivmaterial 
dieser beiden Institutionen hier nur bedingt Relevanz.  

Neben den Akten aus dem Geschäftsbetrieb der genannten Institutionen mit 
dem üblichen Schrifttum, bestehend aus Korrespondenz, Fotomaterial, Urkun-
den, Bilanzen, aber auch einigen unveröffentlichten Studien, betreut das Archiv 
den unter dem Namen Centro Cultural Francisco Matarazzo Sobrinho geführten 
Nachlass des Biennale-Initiators. Er beinhaltet Bild- und Textdokumente über-
wiegend aus den Bereichen des Museu de Arte Moderna und der Fundação 
Bienal de São Paulo sowie persönliche Briefe.  

Des Weiteren sammelt das Archiv Dokumente aller Art zu sämtlichen Künst-
lern, die seit ihrer ersten Ausrichtung an der Biennale teilgenommen haben. 
Diese Konvolute enthalten Zeitungsausschnitte, Ausstellungsbroschüren, Einla-
dungen zu Vernissagen und andere Drucksachen, die zum Teil von den Künst-
lern selbst nach São Paulo geschickt wurden und keinen strengen Auswahlkrite-
rien unterliegen. Dennoch dienten sie als ergänzende Informationsquellen.  

Die Hauptquellen für diese Untersuchung jedoch waren die Korresponden-
zen, die von der Biennale bis Mitte der 50er Jahre geführt wurden, weitestgehend 
also die in diesem Zeitraum ein- wie auch die ausgegangene Post. Ein Schwer-
punkt wurde auf die Geschichte der Institution und bei der Sichtung der auf 
Deutschland bezogenen Dokumente auf den bilateralen Kontakt gelegt. Im 
Gegensatz zum Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes scheint bei der 
Archivierung der Biennale-Materialien weniger aussortiert worden zu sein; der 
Bestand ist groß und reicht von unbedeutenden Notizen bis hin zu historisch 
wertvollen Dokumenten. 

                                                             
30  Zur Geschichte des Museums Museu de Arte Moderna und dessen Nachfolgeinstitu-

tion siehe Kapitel 3. 

31  Vgl. Kapitel 3. 
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1.4  FRAGESTELLUNGEN UND ZIELE  
 
Aus den bisher genannten Zielsetzungen geht der bilaterale Charakter dieser 
Untersuchung hervor. Ausgehend von der Geschichte der Bienal de São Paulo 
als einer brasilianischen Institution, die der vorliegenden Untersuchung in Form 
einer wissenschaftlichen Abschlussarbeit vorangegangen ist, und angesichts ihrer 
zahlreichen internationalen Verbindungen, unter denen die zur Bundesrepublik 
eine herausragende darstellt, sind bestimmte Interessen zu vermuten, die nicht 
allein kunstimmanenter Natur sind. Es wird der Frage nachgegangen, ob und 
inwieweit mit der Biennale „große Politik“ betrieben wurde – war sie sogar 
Instrument für bestimmte politische Ziele? Gleichzeitig wird versucht, diese 
„Investition“ der bundesdeutschen Regierung in eine Kunstausstellung im Aus-
land nicht nur im Hinblick auf die dortige und kurzzeitige Repräsentanz, sondern 
auch auf Nachhaltigkeit zu bewerten. 

Dazu müssen die bilateralen Beziehungen auf Regierungsebene genauer 
betrachtet werden, die nach dem Zweiten Weltkrieg zwischen Brasilien und der 
Bundesrepublik 1949 wieder aufgenommen wurden. Beginnend mit der Wieder-
aufnahme dieser Verbindungen in der unmittelbaren Nachkriegszeit und den 
Themen, die zwischen den beiden Staaten behandelt wurden, wird ein Einblick 
gegeben in die gesellschaftliche Situation des jeweiligen Landes. Den beiden 
institutionellen Ausgangspunkten – auf der deutschen Seite das Auswärtige Amt, 
darin die Einrichtung der Kulturabteilung, auf der brasilianischen Seite die Bien-
nale bzw. das Museu de Arte Moderna – gilt jedoch das Hauptaugenmerk. 

Hier werden sich konkretere Fragestellungen zur Gewichtung eines kulturel-
len Engagements der Bundesrepublik Deutschland in einem Land wie Brasilien 
ergeben, die sich im Laufe der Arbeit bei der Beschreibung der Institutions-
geschichte mit einem Fokus auf der bilateralen Zusammenarbeit erschließen.




